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nung und Bauleitung hatte der missionarisch engagierte Un-
ternehmer Dipl.-Ing. Bernd Gomer (Adelshofen), der auch 70 
Stühle organisierte und kostenfrei mit einem Lkw selbst nach 
Schriesheim brachte. Dank zahlreicher Spenden umfasst die 
Bibliothek heute neuntausend Bücher, die auch im Computer-
zeitalter an mehreren Arbeitsplätzen genutzt werden. Eine 
Küche kam in die Studienetage. Bislang nicht genutzte Räume 
wurden zu einem Andachtsraum und einer weiteren Gemein-
schaftsküche umgebaut. Im Gegensatz zu einem anonymen 
Studentenwohnheim, in dem jeder für sich lebt, sollte in diesem 
Studienhaus das gemeinsame Leben und Studieren im Mittel-
punkt stehen. Geistliches Leben brauchte Räume, die das Stu-
dieren und Diskutieren wie auch das gesellige Zusammensein 
als Basis des gemeinschaftlichen Glaubens und Forschens in 
der Schrift möglich machten.

Studentenwohnheim wird zum Studienzentrum
Solch ein theologisches Studienhaus wollte der badische Pie-
tismus auch haben. 1982 wurde in Schriesheim bei Heidelberg 
überraschend das „Studentenwohnheim Bergstraße“ zum Ver-
kauf angeboten. Der Pforzheimer Unternehmer Kurt Dittes er-
mutigte den damaligen Vorsitzenden der „Evangelischen Ver-
einigung“ – heute „ChristusBewegung Baden“ (CBB) –, Pfarrer 
Gerhard Hager (Pforzheim), den finanziellen Kraftakt zu wagen. 

Aufbau des FHSZ durch viele Hilfen von Freunden
Viele Freunde der Bewegung spendeten Geld. Andere packten 
mit an, um das Wohnheim in ein Studienzentrum umzubauen. 
Nach den Plänen von Architekt Erhard Schultz wurde der große 
Dachboden zu einer Studienetage mit einem Seminarraum für 
bis zu 50 Personen und einer Bibliothek ausgebaut. Die Pla-

„So ein Haus brauchen wir in Baden auch!“ Sehnsüchtig richteten sich in den 1970er Jahren die Blicke badischer Pie-

tisten nach Tübingen. Dort war 1969 das Albrecht-Bengel-Haus gegründet worden. Angehende Theologen lernten im 

gesellschaftlich und theologisch polarisierten Klima jener Zeit unmittelbar nach „Achtundsechzig“ in der Auseinander-

setzung mit der Historisch-Kritischen Methode (der liberalen Bibelauslegung) alternative bibeltreue Denkansätze zum 

Umgang mit der Heiligen Schrift. Die Frage der Hermeneutik, des rechten Verstehens der Bibel, gehörte zum Dreh- und 

Angelpunkt der Theologie. Die Gründung einer badischen Bekenntnisbewegung gegen die zerstörerische Bibelkritik, 

der „Evangelischen Vereinigung für Bibel und Bekenntnis in Baden“ im Jahr 1970, folgte genau dieser Motivation.

Rückblick auf 40 Jahre „Friedrich-Hauß-Studienzentrum“ (FHSZ) in Schriesheim 
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Dr. Rainer Nobiling  
ist CBB-Vorstandsmitglied und wohnt in Schriesheim, 
wo er sich seit der Planung für das FHSZ engagiert, 
sich als Dozent und Mitarbeiter vor Ort für vielfältige 
Aufgaben einsetzt.

Das Archivfoto von Martin Kugele zeigt die Westseite des Friedrich-
Hauß-Studienzentrums (FHSZ) mit dem ehemaligen Geschäftsführer 
Kurt Dittes (Pforzheim) und den für das FHSZ sehr engagierten, in-
zwischen verstorbenen Mannheimer CBB-Mitgliedern Gerhard Scher-
rer und Ernst Brosch (von links). Das Bild entstand im April 2010.

Dekan Friedrich Hauß als Namensgeber 
Bei der Suche nach einem Namen für das neue theologische 
Studienhaus drängte sich der Name des badischen Dekans 
Friedrich Hauß geradezu auf. Fünf Jahre nach seinem Tod 1977 
war er noch vielen im Gedächtnis. Der Name Hauß stand für 
zwei Stränge der Jesus-Nachfolge, die im Studienhaus verbun-
den werden sollten: das theologische Forschen und missiona-
rische Wirken. Hauß hielt theologische Rüstzeiten und rief das 
landeskirchliche „Amt für Volksmission“ ins Leben, heute eine 
Abteilung im badischen Oberkirchenrat. In Erinnerung an sein 
Wirken wird das „Friedrich-Hauß-Studienzentrum“ (FHSZ) heu-
te oft nur kurz „das Hauß“ genannt.

Verbund von Wissenschaft und geistlichem Leben
Die FHSZ-Studierenden verbinden bis heute wissenschaft-
liches Forschen und missionarischen Einsatz. Viele sind in der 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen der Kirchengemeinde 
Schriesheim aktiv. Überhaupt erwies sich der Standort Schries-
heim in mehrfacher Hinsicht als Segen: Die acht Kilometer zur 
theologischen Fakultät Heidelberg sind zwar für manche Be-
werber eine kleine Hürde, doch die Verkehrsverbindungen nach 
Heidelberg sind sehr gut. Und wer in Schriesheim wohnt, lernt 
schnell einen wichtigen Vorteil kennen: Man wohnt in einer 
sehr lebendigen Kirchengemeinde.

Eingebettet in eine missionarisch aktive Gemeinde
Seit Schriesheim unter Pfarrer Wolfgang Putschky Anfang der 
1970er Jahren eine weitere Erweckung erlebte, ist die Stadt der 
geborene Standort für das Studienhaus des badischen Pietis-
mus. Eine geistliche Erweckung durch den evangelisierenden 
Pfarrer Wilhelm Busch ging voraus, biblisch fundierte und mis-
sionarisch gesinnte Gemeindepfarrer förderten das Wachstum 
und missionarische Engagement dieser Gemeinde, die das 
„Hauß“ mitträgt und ihm Heimat bietet. In den 40 Jahren ist eine 
segensreiche Verbundenheit zwischen beiden entstanden.

Engagierter Start mit Studienleiter Werner Weiland
Im Wintersemester 1982/83 begannen die ersten Studenten als 
Keimzelle des FHSZ. Täglich hielten sie miteinander Morgenan-
dacht und arbeiteten in Seminaren. Anfangs ehrenamtlich, ab 
1985 hauptamtlich wirkte Pfarrer Werner Weiland (Ladenburg) 
als Studienleiter, unterstützt durch ehrenamtliche Dozenten wie 
den späteren Studienleiter Pfarrer Jürgen Lauer und den spä-
teren Prälaten Hans Pfisterer. Lauer, inzwischen im Ruhestand, 
ist nach wie vor mit Seminaren und vielen inhaltlichen und 
seelsorgerlichen Gesprächen im „Hauß“ aktiv. Auf Jürgen Lauer 
folgten die Studienleiter Dr. Jochen Eber und Udo Zansinger.

Naturwissenschaftler fordern die Theologen heraus
Das FHSZ war von Anfang an keine Heimstätte nur für Theolo-
giestudenten. Auch Christen anderer Fakultäten in Heidelberg 
schätzten diese geistliche Heimat im Studium. Ins Blickfeld ka-
men die angehenden Religionspädagogen, die für ihren Religi-
onsunterricht eine biblisch klare Theologie benötigten. In der 
FHSZ-Grundordnung heißt es darum: Das FHSZ „soll (evange-
lische) Studierende der Theologie und anderer Fachrichtungen 

fördern und zu einer geistlichen Gemeinschaft des Lebens, Be-
tens und Studierens zusammenführen, die sich zum Dienst in 
Kirche, Schule, Mission und Gesellschaft gerufen wissen.“ Für 
die Theologiestudierenden ist es ein Gewinn, dass sie einander 
haben, gemeinsam beten und lernen, aber auch von gläubigen 
Kommilitonen mit anderen Studiengängen begleitet und he-
rausgefordert sind. In einem der letzten Semester bereicherten 
fünf Physikstudenten die angehenden „Pfarrämtler“ und „Lehr-
ämtler“ mit ihrer naturwissenschaftlichen Art zu denken. Sie 
sind theologisch nicht weniger interessiert als diejenigen, die 
Theologie als Hauptfach studieren.

Gottesdienst kann Ort der Begegnung werden
Außer Physikern fühlen sich im „Hauß“ auch christliche Medizi-
ner, Mathematiker und Studierende anderer Fachbereiche wohl. 
Heidelberg ist nicht weit, und in Schriesheim wohnen auch Leh-
rende der Universität. So konnte es mehrfach geschehen, dass 
ein Hochschullehrer im Gottesdienst einem Studenten begeg-
nete, der am nächsten Tag als Teilnehmer in einem seiner Se-
minare der vorklinischen Medizin auftauchte.

Mehr als 40 Studierende wohnen heute im FHSZ
Seit im Jahr 2002 ein Anbau dazu gemietet wurde, ist im FHSZ 
jetzt Platz für mehr als 40 Studentinnen und Studenten. Die 
Zimmer sind meist vollständig belegt. Im Herbst 2021 trat 
der ehemalige FHSZ-Bewohner und spätere Studienassistent 
Manuel Ritsch das Amt des Studienleiters an. Er stammt aus 
Württemberg, ist jetzt badischer Pfarrer und von der Landes-
kirche freigestellt für diese Aufgabe. Auch der Vorsitzende der 
ChristusBewegung Baden, Pfarrer Lothar Mößner (Pfinztal bei 
Karlsruhe) , gehört zu den ehemaligen Bewohnern des „Hauß“; 
zudem war er viele Jahre Pfarrer in Schriesheim.

Seminare und Konvente auch digital 
Die Corona-Pandemie hat auch das FHSZ „digitalisiert“. Dabei 
zeigte sich, wie sinnvoll Gemeinschaftsküchen in den Stock-
werken für die dortigen Bewohner sind: Man konnte unter 
Corona-Beschränkungen diese Gruppen als „Haushalte“ führen. 
So sind Andachten und Lehrveranstaltungen sowie Konvente 
teilweise in Präsenz, teils digital oder als „hybride“ Mischform 
möglich. Diese „Meetings“ mit Computervernetzung boten so 
auch vielen ehemaligen Hauß-Bewohnern die Gelegenheit, an 
Veranstaltungen teilzunehmen, ohne nach Schriesheim fahren 
zu müssen. 
Man darf gespannt sein, in welche Zukunft unser treuer Gott 
das FHSZ führen wird.
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